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Verkleinert auf 89% (Anpassung auf Papiergröße)


Erneut hat die Verkehrspolizei
mehrere Raser im Stadtgebiet aus
dem Verkehr ziehen müssen. Nach
Laser-Messungen am Montag in
Langwasser kommen auf sechs
Autofahrer Bußgeldverfahren zu.

Trauriger Spitzenreiter der Tempo-
messungen mit einem Laser war ein
Audi-Fahrer, der mit stattlichen 126
Kilometern pro Stunde über die Lieg-
nitzer Straße bretterte. Erlaubt sind
dort eigentlich 50 Kilometer pro Stun-
de. Ihm wird demnächst ein Bußgeld-
bescheid über 960 Euro ins Haus flat-
tern, zudem kassiert der Mann zwei
Punkte in Flensburg. Außerdem muss
er mit einem dreimonatigen Fahrver-
bot rechnen. Die Messungen an der
Liegnitzer Straße fanden zwischen 11
und 13 Uhr statt. Den polizeilichen
Angaben zufolge nahmen die Beam-
ten nur solche Fahrzeuge ins Visier,
die deutlich zu schnell unterwegs
waren.  
 tig

Von André Fischer

Die geplante Ansiedlung von Teilen
der Technischen Fakultät der
Friedrich-Alexander-Universität auf
dem ehemaligen AEG-Gelände wird
es nicht geben. Doch bei der Suche
nach Standortalternativen gibt es ein
Tauziehen zwischen Nürnberg und
Erlangen.

Nach drei Jahren des Planens und
Verhandelns wurden kurz vor Weih-
nachten die Gespräche zwischen Frei-
staat und dem Grundstückseigentü-
mer MIB abgebrochen, die NZ berich-
tete. Das Gelände sei zu klein, zu teu-
er und die Risiken durch eine frühere
Deponie seien zu groß, hieß es.

Die in Aussicht gestellten 5000 Stu-
dienplätze, 850 Arbeitsplätze und
rund ein Dutzend Lehrstühle sind für
den Strukturwandel in Nürnberg
wichtig. Es gibt zwar einige Tausend
Studienplätze, im Vergleich zu ande-
ren Großstädten sind es aber noch
immer zu wenig Studenten und Wis-
senschaftler. Neben den Mitarbeitern
von Ministerien und Behörden
machen Hochschulen Städte von kon-
junkturellen Schwankungen unabhän-
giger. Noch dazu entstehen im Umfeld
von wissenschaftlichen Einrichtun-
gen in der Regel auch Firmen mit
zukunftsträchtigen Arbeitsplätzen.

Aus diesem Grund hat der Freistaat
beschlossen, Teile der Technischen
Fakultät nach Nürnberg zu verlagern

und Neues zu wagen. Die Universität
hat neben Erlangen auch Nürnberg
im Namen, doch bislang ist der größte
Teil der Hochschule in der
Hugenottenstadt beheimatet.

Doch es gibt Widerstand in Erlan-
gen gegen die Pläne in Nürnberg. Vor
allem vonseiten der CSU wird
moniert, dass die Verlagerung von uni-
versitären Teilen nicht aus Gründen
der Stadtentwicklung erfolgen darf,
sondern hochschulstrategisch zu
begründen ist. In einem Positions-
papier des Arbeitskreises Hochschule
und Kultur vom CSU Bezirksverband
Mittelfranken vom Oktober 2016
heißt es: „Studentische Lehre und For-
schung würden durch die Aufspal-
tung der bisherigen Strukturen auf
zwei entfernte Standorte nicht nur
aufgrund der zusätzlichen Reisewege
zwischen den Standorten, sondern
auch aufgrund sinkender Attraktivi-
tät der Fakultät als Ganzes nachhal-
tig behindert.“ Der Verfasser des
Papiers, CSU-Stadtrat Karl Höller,
hat die ablehnende Haltung gegen-
über Nürnberg zuletzt noch einmal
bekräftigt. Wenn es schon zu einer
Verlagerung komme, so der Erlanger
Höller, dann solle die Ansiedlung im
Norden Nürnbergs, entlang der B14,
erfolgen. Allerdings gebe es in Erlan-
gen noch genügend Platz, die ver-
streut liegenden Einrichtungen der
Technischen Fakultät zu bündeln.
Wenn es nach dem Willen Höllers
geht, dann würde es für Nürnberg ein

Digitales Gründerzentrum sowie ein
neues Department „Smart Cities&
Urban Mobility“ geben. Das passe
natürlich auf das ehemalige AEG-
Gelände. Auch die Grünen und die
FDP sehen in Erlangen genügend
Platz, den Bedarf der Technischen
Hochschule zu befriedigen. Nur die
SPD unterstützt den Verlagerungsbe-
schluss, weil die freien Flächen in
Erlangen langfristig für einen Ausbau
der Technischen Fakultät nicht ausrei-
chen würden. Immerhin werden rund
20 Hektar benötigt.

Joachim
Herrmann schweigt

Pikant an den Äußerungen Höllers
ist, dass der CSU-Arbeitskreis Hoch-
schule und Kultur auf der Internet-
seite der CSU-Mittelfranken nicht
existiert. Außerdem müsste sich auch
der CSU-Bezirksvorsitzende Joachim
Herrmann zu dem Thema öffentlich
klar positionieren – was er aber nicht
macht – und Höller in die Schranken
weisen. Nicht nur Finanzminister Mar-
kus Söder und Wissenschaftsminister
Ludwig Spaenle haben die Verlage-
rung versprochen, sondern auch Herr-
mann selbst. In der Diskussion in
Erlangen wird auch versucht, verbale
Nebelkerzen bei der neuen Standort-
suche zu werfen. Angeblich sei das
Gelände in der Brunecker Straße im
Süden Nürnbergs zu weit weg von der
Technischen Fakultät in Erlangen:

Vom Hauptbahnhof sind es genauso
viele U-Bahnstationen wie zum AEG-
Gelände. Was bislang wie ein Tau-
ziehen unter eifersüchtigen Nachbar-
städten in der Metropolregion aus-
sieht, wird im Laufe der nächsten Jah-
re zunehmend wirtschaftspolitische
Bedeutung erhalten: Die Siemens AG,
die in Erlangen ihren neuen Campus
realisiert, wird in Nürnberg Stand-
orte zumachen und Arbeitsplätze
nach Erlangen verlagern. Außerdem
ist auch schon beschlossen, dass die
Schulpädagogik der FAU in Erlangen
zusammengefasst wird und Nürnberg
zahlreiche Studienplätze verliert.

Alternativen zur Brunecker Straße
sind aber in Nürnberg kaum zu fin-
den: Entlang der B14 ist die Lärm-
schutzproblematik groß, die freien
Flächen zwischen Flughafen und Zie-
gelstein sowie das frei werdende Are-
al von Schöller an der Bucher Straße
sind wohl zu klein. Bliebe noch das
Umfeld des Nordostparks.

Nürnbergs Wirtschaftsreferent Mi-
chael Fraas erinnert die Erlanger dar-
an, dass das übergeordnete Ziel sei,
die Technische Fakultät, die auf 28
Standorte verteilt ist, schlagkräftiger
zu machen und in Zukunft auf zwei
Standorten zu konzentrieren: „Es
geht nicht darum, Erlangen etwas
wegzunehmen. Vielmehr geht es da-
rum, der Technischen Fakultät opti-
male Voraussetzungen im nationalen
wie im internationalen Wettbewerb
zu bieten.“

Michael Bammessel, Präsident des
Diakonischen Werks in Bayern, hat
im Presseclub Kritik an den
bisherigen Pflegereformen der
Bundesregierung geübt. „Das
Schlüsselproblem, die
Unterfinanzierung der stationären
Altenhilfe, ist nicht angepackt
worden.“

Es könne nicht sein, dass die auf
einen Pflegeplatz im Heim angewiese-
nen Menschen trotz Pflegeversiche-
rung im Schnitt 2000 Euro pro Monat
zusätzlich zahlen müssen. Ein Drittel
der Betroffenen sei auf Sozialhilfe
angewiesen, weil sie selbst und ihre
Angehörigen sich das nicht mehr leis-
ten könnten. Bammessel verweist auf
eine Studie der Bertelsmann-Stif-
tung, wonach ein 80-Jähriger die
Heimkosten lediglich 348 Tage lang
aus seinen Mitteln bestreiten kann.
Bisher sei es so, dass der Versicherte
das Risiko trägt, falls die Mittel der
Pflegeversicherung nicht reichen –
Bammessel würde gern analog zu
anderen Versicherungen das Risiko
den Kassen selbst aufbürden. „Wir
müssen das System vom Kopf auf die
Füße stellen.“

Er betont auch, dass die Pflegekräf-
te eigentlich zu schlecht bezahlt seien
und die Personalschlüssel verbessert
werden müssten – insofern würde an

der Preisschraube noch weiter
gedreht. „Die Zahl der Pflegebedürfti-
gen hat sich in zwei Jahren um neun
Prozent erhöht.“

Überhaupt müssten Rezepte für
eine älter werdende Gesellschaft
gefunden werden. Die Einführung des
Mindestlohns sei richtig
gewesen, aber er schüt-
ze nicht vor der Gefahr,
im Alter in die Grundsi-
cherung zu rutschen.
Da sich die private
Alterssicherung als
„nicht tragfähig“ erwie-
sen habe, plädiert Bam-
messel für eine Stär-
kung der Betriebs-
renten sowie eine Stabi-
lisierung des gesetzli-
chen Rentenniveaus.

Zwei weitere Sozial-
themen, die Bammessel
im Marmorsaal des
Presseclubs am Gewer-
bemuseumsplatz anspricht, sind die
Flüchtlingshilfe und die Kinderar-
mut. „Für ein reiches Land sind bei
uns zu viele Kinder arm.“ Zwischen
2006 und 2015 sei die Zahl der unter
16-Jährigen, die in Deutschland in
Armut leben müssten, von 1,5 Millio-
nen auf 1,7 Millionen gestiegen. Und
auch im besonders reichen Freistaat
Bayern lebten 141000 Kinder in Fami-

lien mit Grundsicherungsbezug.
„Auch diese Zahl ist zwischen 2011
und 2015 gestiegen.“

Bisher sei es so, dass von den Instru-
menten zur Familienförderung vor
allem „Kinder aus besser gestellten
Familien“ profitierten. „Das ist aus

Sicht der Diakonie eine
Schieflage.“ Es wäre
eine sinnvolle Aufgabe
für die neu zu wählende
Bundesregierung, sich
mit der Einführung
einer eigenständigen
Kinder-Grundsiche-
rung zu beschäftigen.

Was die Flüchtlinge
betrifft, „so haben wir
gewaltig viel geschafft.
Aber wir dürfen uns
nicht um die Erfolge
bringen.“ Menschen aus
Afghanistan, die schon
auf dem besten Weg der
Integration sind, in ein

solch unsicheres Land abzuschieben,
hält der Diakonie-Präsident für eine
„Dummheit“.

Angesichts des enormen Fachkräf-
temangels – gerade auch im angespro-
chenen Pflegebereich – wird man vie-
le der jungen Leute, die neu nach
Deutschland gekommen sind, noch
gut brauchen können. Bammessel
betont, dass Integration keine

1:1-Anpassung an die deutsche Wirk-
lichkeit bedeuten sollte. Das Kennen-
lernen, der kulturelle Austausch,
könnte auch für die Mehrheitsgesell-
schaft bereichernd sein. „Diese Men-
schen bringen etwas mit und halten
uns den Spiegel vor.“ Dennoch gebe
es rote Linien, weshalb der frühere
evangelische Stadtdekan auch dem
Begriff der „Leitkultur“ etwas abge-
winnen kann. „Da gehört für mich
zum Beispiel dazu, dass ich meinem
Gegenüber ins Gesicht schauen
kann“, sagt Bammessel in Bezug auf
die Burka-Debatte.

Belegschaft
ist und bleibt christlich

Die sozialen Herausforderungen
bleiben groß. Der evangelische
Wohlfahrtsverband versucht sie der-
zeit noch ausschließlich mit Mit-
arbeitern anzugehen, die einer christ-
lichen Konfession angehören –
obwohl die Zahl der Kirchenmitglie-
der sinkt.

Auch künftig will Bammessel auf
eine vorwiegend christlich geprägte
Belegschaft setzen, denn die Diakonie
sei kein weltanschaulich neutrales
Sozialunternehmen. „Aber wir müs-
sen schon darüber nachdenken, wie
wir uns stärker öffnen.“
 Marco Puschner

Die Technische Fakultät in Erlangen braucht Platz und soll deshalb einen zweiten Standort in Nürnberg bekommen. Foto: Harald Sippel

Gourmet-Führer gibt es viele – und an
Nürnberg kommen sie alle nicht
vorbei. Die Restaurants selbst aber
schneiden in den unterschiedlichen
Kulinarik-Bibeln alle ein wenig
unterschiedlich ab. Die Gerolsteiner
Bestenliste aber führt die Ergebnisse
aus sieben Gourmet-Führern
zusammen.

Sobald der neue Michelin, der
Gault Millau, Feinschmecker, Gusto,
Varta, der Schlemmeratlas und der
Große Restaurant und Hotel Guide
vorliegen, ermittelt sie, wie sich die
Bewertungen der sieben großen bun-
desweiten Restaurantführer auf das
Ranking der deutschen Top-Gastrono-
mie auswirken. Das Besondere: Die
Bestenliste ermöglicht einen Über-
blick zur gesamten deutschen Spitzen-
gastronomie, denn sie beschränkt sich
nicht auf die besten 200, sondern
erfasst alle 4075 Restaurants, die pro-

fessionell getestet und von einem oder
mehreren nationalen Restaurantfüh-
rern für das Jahr 2017 empfohlen wer-
den.

Das Ergebnis: Auf dem Siegertrepp-
chen der Nürnberger Gastronomie
gibt es Bewegung. Unangefochtener
Spitzenreiter ist immer noch das
Essigbrätlein. Dicht gefolgt wird das
Traditionshaus am Weinmarkt aber
von einem Neueinsteiger: Meiers Zwei-
sinn hat es direkt auf den zweiten
Platz geschafft. Das Team um Küchen-
meister Stefan Meier kocht noch nicht
einmal seit einem Jahr an der Äußeren
Sulzbacher Straße. Die Entenstuben
konnten ihren Aufwärtstrend in die-
sem Jahr fortsetzen. Im vergangenen
Jahr hatte sich das Lokal auf Platz
fünf verbessert, jetzt belegt das
Restaurant (Schranke 9) bereits Platz
drei. Die folgenden Plätze in den Top
Ten belegen das Würzhaus, die Zirbel-
stube, Wonka, Koch und Kellner,
Gasthaus Rottner, der Landgasthof
Gentner und das Minneci.

In die Bestenliste 2017 wurden ins-
gesamt 802 Restaurants aus ganz Bay-
ern aufgenommen. Mit 34 getesteten
Restaurants hat Nürnberg in Bayern
nach München die höchste Dichte an
Top-Gastronomien.  jule

Laser-Messung

Mit 126 km/h
durch die Stadt

Präsident des Diakonischen Werks in Bayern kritisiert die Situation der Pflege

„Wir müssen das System vom Kopf auf die Füße stellen“

Michael Bammessel

Neues Lokal sahnt ab

Konkurrenz
für das
Essigbrätlein

kulinarisch

NZ Lokales
Telefon: (0911) 2351-2036 (11–15 Uhr)
Fax: (0911) 2351-133211
E-Mail: nz-lokales@pressenetz.de

Technische Fakultät in Nürnberg und Erlangen

Metropolitannes Tauuziehen
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